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Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — 


Donnerſtag, den 4. März. 
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Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerationd= Preis für Einheimiihe 25 Sgr. — Au 
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gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


- 


; Ariluug. 


Auswärtige zahlen bei den 


1869. 


— 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


4. März 1329. König Johann von Polen und Böhmen ver⸗ 
leiht hieſelbſt dem Hochmeiſter Werner von 
Orſeln das Recht, im Dobrzyner Land neue 
Dörfer zu gründen, zu bebauen und zu Lehn 
zu geben. 

Das Pivilegium incorporationis wird hier unter⸗ 
ſchrieben. 

„ 1531. Chriſtian Stroband ſtirbt. 


Deutſchland. 


5 Berlin, d. 3. März. Als Nachtrag zu den von 
dem Grafen Bismark gemachten Mittheilungen über ge⸗ 
„ wife Finanzoperationen des ehemaligen Kurfürſten von 
Heſſen erinnert die „Z. C.“ an einige kleine Vorfälle aus 
der Zeit dieſes Muſterregenten. Als ſich Hr. Morton 
Peto, der bekannte engliſche Eiſenbahn-Unternehmer, durch 
“ die Vermittlung ſeiner Frankfurter Agenten um die Con⸗ 
ceſſion für die Strecke Bebra⸗Hanau bewarb, forderte der 
Kurfürſt perſönlich in Gegenwart des Miniſters a. D. 
200,000 Thlr. Entgelt, zahlbar an ſeinen Sohn, den 
Prinzen Moritz v. Hanau. Der Miniſter ſprach ſich beim 
Verlaſſen des Audienzzimmers gegen den Agenten Peto's 
unverholen aus, welche Pein er bei ſolchen Eröffnungen 
ſeines allergnädigſten Herrn auszuſtehen pflege. Als fer⸗ 
ner ein Hr. v. H. wegen der Führung der Bahn von 
Frankfurt nach Homburg durch kurheſſiſches Gebiet ver- 
handelte, forderte ein Adjutant des Kurfürſten in deſſen 
Namen 40,000 Thlr. Entſchädigung. Der Adjutant, dem 
die Beſtimmung dieſer Summe für die kurfürſtliche Pri- 
vatſchatulle nicht mitgeth. geweſen zu fein ſcheint, ſchrieb an den 
Kurfürſten, daß ſein Name gemißbraucht ſei, erhielt aber 
die lakoniſche Antwort: „er möge ſich, wenn er dieſes 
glaube, an die Gerichte wenden.“ Die Genehmigung für 
den Fahrplan der Hanau⸗Frankfurter Eiſenbahn verwei⸗ 
erte der Kurfürſt wochenlang, weil er meinte: es ſei kein 
N ug vorhanden, der ihn zum Theater nach Frankfurt füh⸗ 
\ ren könne. Der Fahrplan erhielt erſt die Sanktion, als 
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a Wie ich die Kaſtanien aus dem Feuer holte! 
Novelle 
von 
Adolf Sternheim. 
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„ 1454. 


(Fortſetzung zu Nr. 51 d. Bl.) 

Außer Elkins und den Regierungsbeamten waren 
auch noch verſchiedene Miliz⸗Offieiere- im Sitzungsſaale 
des Gouvernementsgebäudes erſchienen, doch die älteren 
Männer ſchienen, wie das in Amerika durchaus nichts 
Ungewöhnliches iſt, vor den kühnen Rathſchlägen und den 
muthigen Reden der Jüngeren faſt ſämmtlich die Segel 
u ſtreichen. Jedes Wort, das jetzt aus einer Gruppe 
facher jungen entſchloſſenen Männer herworſchallte, wurde 
als ein Orakelſpruch angehört, obgleich ſie keineswegs zu 
den Reichſten oder Gebildetſten im Saale gehörten. 

Noch bevor Elkins es mir zuflüſterte, hatte ich das 
wahre Geheimniß ihres Einfluſſes errathen. Es waren 
die Regulatoren, und obgleich ſie eine ungeſetzliche Ver⸗ 
bindung bildeten, ſo wurden ſie dennoch ſelbſt von den 
höchſten Würdenträgern des Staats ſtets mit großem 
Reſpect behandelt. ; £ 

Ich kannte von dieſen jungen Männern nur einen 
Einzigen, denjenigen, der überhaupt die erſte Rolle unter 
ihnen zu ſpielen ſchien, und zu dieſem drängte ſich nun 

auch Elkins heran. 
\ „Was halten Sie von der bewußten Sache Mr. 
Minns?“ fragte er. 

Der rieſige junge Kentuckier, welcher Aufſeher auf 

einer etwa eine halbe Meile von der Stadt belegenen 
Plantage war, ſchüttelte das lange ſchwarze Haar zurück. 
„Es iſt mehr Rauch da, wie Feuer, wie's mir vor⸗ 
kommen will,“ entgegnete er ſpöttiſch. „Die Herren von 
der Regierung, die nur lange Reden zu drechſeln verſtehen, 
find ſchon jo bange, daß fie in ein Mauſeloch kriechen 
möchten. Sie glauben, unſere Neger werden fie auffreſ⸗ 
ſen, bevor noch der morgende Tag anbricht, ich aber 
nehme es mit dieſem hohlen Stück Eiſen in der Hand 

mit allen Schwarzen der Welt auf.“ 
Und Minns ſchüttelte mit kräftigem Arm ſeine fünf 

Fuß lange Büchſe, indem er dabei in ein lautes, ſchallen⸗ 

des Gelächter ausbrach. 
Elkins verſetzte: „Das aber unter den Negern eine 

Verſchwörung eriftirt hat, Paul, eine ganz entſetzliche 

Verſchwörung, iſt doch gewiß.“ 
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19 der Verwaltungsrath bereit erklärt hatte, dem Kur⸗ 
ürſten jedes Mal auf Erfordern einen Extrazug zur Thea⸗ 
terfahrt zu ſtellen. Für die Ertheilung der Spiel⸗Con⸗ 
ceſſion in Nauheim mußten ſich die Pächter zur Zahlung 
von 100,000 Thlr. an den Prinzen von Hanau herbei 
laſſen. Der Kurfürſt verlangte außerdem für ſich die 
Herſtellung eines Palais vom Spielpächter; da aber in 
dieſer Angelegenheit Schwierigkeiten erhoben wurden, ließ 
man das Palais fallen und forderte Betheiligung des vor⸗ 
genannten Herrn an der Spielgeſellſchaft. Leider wurden 
dabei nicht ſo gute Geſchäfte, wie bei den unmittelbaren 
Zahlungen für die Conceſſion ſelbſt gemacht. Man ſollte 
glauben, das es nach ſolchen Vorgängen der preußiſchen 
Regierung leicht ſein müſſe ſich beliebt zu machen, trotzdem 
e ſich aber doch viele Heſſen nach dem Kurfürſten 
urück. 
i — Den ungemein friedlichen Charakter der gegenwär⸗ 
tigen Situation ſoll auch der König von Sachſen gelegent- 
lich feiner kürzlich ſtattgehabten Anweſenheit in Leipzig 
ganz beſonders betont haben. Nicht allein, daß er im 
Geſpräch mit hervorragenden Einwohnern die kriegeriſchen 
Befürchtungen als ganz unbegründet darſtellte, ſondern es 
wurde auch von ihm die fortſchreitende Entwickelung und 
Erſtarkung des Norddeutſchen Bundes beſonders betont. 
Sein unverbolenes Mißfallen äußerte er, als die Rede 
auf die Exiſtenz derjenigen Partei kam, welche den offenen 
Abfall Sachſens vom Bunde Tag für Tag predigt. 

— Bekanntlich find zu den Verhandlungen der Bun- 
desraths⸗Commiſſion, welche mit der Frage wegen einer 
eänderten Beſteuerung des Branntweins beſchäftigt war, 
ſolche Mitglieder des Landes-Oekonomiecollegiums zugezo— 
gen worden, von denen vorzugsweiſe ein beachtenswerthes 
Urtheil über dieſe Angelegenbeit erwartet werden durfte. 
Bei alledem wird wahrſcheinlich die Frage wegen Erſetzung 
der Maiſchſteuer durch eine Branntwein-Fabrikſteuer auch 
noch für die bevorſtehende Seſſion des Landes-Oeko⸗ 
nomiecollegiums einen Berathungsgegenſtand bilden. Es 
ſind von Mitgliedern darauf bezügliche Anträge in Aus⸗ 
ſicht geſtellt. 

— Das zur Erinnerung der Siege von 1864 und 


„Will's wohl glauben,“ gab Minns gleichgültig zu⸗ 
rück, „doch es iſt ſicherlich nichts geweſen, wie ein Auf⸗ 
blitzen des Pulvers in der Pfanne. Daß übrigens Unheil 
gebrütet wird, iſt ſicher, oder man hat mich zum Narren 
ehalten. Seht Euch den Schwarzen dort einmal an, den 
ich vorhin bei den Ohren genommen habe.“ 

Capitain Elkins ſtürzte auf einen Neger, einem wah⸗ 
ren Bild des Elends, zu, der mit gebundenen Händen 
und niedergeſchlagenen Mienen in einem Winkel des 
Saales kauerte, und gebot dieſem — unter vielen Flüchen 
und Stößen — die Wahrheit zu geſteben. Der Unglück⸗ 
liche, der indeſſen vor Angſt bereits zum Idioten gewor⸗ 
den zu ſein ſchien, hatte auf alle Fragen, die unter ſtets 
erneuten Mißhandlungen an ihn geſtellt wurden, keine 
andere Antwort wie: 

Gott, Maſſa. Ich der arme Sam. O Maſſa, 
— o!“ — 


„Er hat ſchon geſprochen und ſeine Ausſagen ſind 
auch ganz ordnungsmäßig zu Protokell genommen worden“, 
ſagte der Regulator, „aber er weiß auch nicht einmal die 
Hälfte von dem Vorgefallenen. Sie verſchwenden ſomit 
nur ihren Athem an ihn. Eine Anzahl der Schwarzen 
hat wirklich eine Erhebung im Schilde geführt, das iſt 
ſicher, aber was ich noch darüber in Erfahrung zu brin⸗ 
gen vermochte, hat ſo viel mit dem Lande Kanaan und 
einer Auswanderung nach Jeruſalem zu ſchaffen, 
daß ich nicht klug daraus werden konnte. Es iſt Nie⸗ 
mand anders wie jener fremde Prediger, der ihnen all das 
verrückte Zeug in den Kopf geredet hat und fie dadurch 
zur Rebellion aufhetzte.“ { 

„Genau wie ich's mir gedacht habe!“ ſchrie Elkins 
mit der ganzen Kraft ſeiner Stimme. „Die Schlange 
im Graſe iſt eben jener Kerl. Der Verführer der Schwarzen 
iſt Niemand anders, wie eben dieſe Canaille aus dem 
Norden. Einen Strick für dieſen Hucks, Jungen!“ 

Die letztere Aufforderung hatte auf die Verſammelten 
ungefähr eine ähnliche Wirkung wie ein einziger Feuer⸗ 
funke auf Schießpulver. 

„Hängt den Pfaffen auf!“ ſchallte es einſtimmig 
durch die weite Halle und ſelbſt die Gemäßigten drangen 
jezt darauf, daß man ſogleich den würdigen Mr. Hucks 
jeſnahme und das ſtrengſte Verhör mit ihm anſtelle. 

„Halt!“ rief Minns. „Ich will es ſein der dieſen 
Hucks beim Kragen nimmt. Ich ſetze mich ſogleich zu 
Pferde, reite nach Bellevue hinüber und bringe den Patron 


1866 hier auf dem Königsplatze zu errichtende Denkmal 
hofft man noch in dieſem Jahre enthüllen zu können, und 
es ſollen, wie man hört, zu der Feier Deputationen der 
ſämmtlichen Truppentheile des Land: u. Seeheeres hierher 
kommen. Das Reiterſtandbild des Königs Friedrich Wil⸗ 
helm III., zu welchem Denkmale 1863 der Grundſtein feier⸗ 
lich gelegt wurde, ſoll dem Vernehmen nach im nächſten 
Jahre dem Secular⸗Geburtsjahre des erwähnten Königs, 
ur Aufſtellung im Luſtgarten, Angeſichts des Reſidenz⸗ 
ſchloſſes gelangen. In die Nähe dieſes Denkmales ſollen 
auch die Standbilder Stein's und Hardenberg's kommen. 

— In der heutigen Plenarſitzung des Bundesrathes 
am 1. d. M. führte Hr. v. Frieſen den Vorſitz. Das 
Bundespräſidium legte einen Entwurf vor, betreffend die 
Beſtrafung Derjenigen, welche ſich dem Kriegsdienſte ent⸗ 
iehen; es kam ferner eine Vorlage Sachſens ein, betref⸗ 
fend einen Geſeßentwurf wegen Errichtung eines oberſten 
Gerichtshofes für Handelsſachen. Der erſte Ausſchuß bes 
richtete über die Einreihung der Orte Königſtein und 
Dom⸗Kietz in andere Servisklaſſen. Der verſtärkte Aus⸗ 
ſchuß berichtete über das Votum Preußens, betreffend die 
Maßregeln gegen die Rinderpeſt. — Der Gewerbeord— 
nungsausſchuß berichtete über den Antrag Koburg⸗Gothas, 
das Verſicherungsweſen betreffend. Es Waage mündliche 
Berichte über die amtliche Unterſuchung der in Rußland 
lebenden militäriſchen Bundesangehörigen, ferner über den 
Antrag Badens wegen Ableiſtung der Militärdienſtpflicht 
Badiſcher Angehörigen im norddeutſchen Bunde und um⸗ 
gekehrt. Der Ausſchuß beantragt, Preußen zum Abſchluſſe 
eines ſolchen Vertrages mit der Maßgabe zu ermächtigen, 
daß die Einrichtungen Badens vollſtändig denjenigen der 
Bundesarmee entſprechen. Der erſte Ausſchuß berichtete 
dann über die Reſolution des Reichstages wegen Erhö⸗ 
hung des Servistarifes. Der ſechſte Ausſchuß berichtete 
über den Entwurf, betreffend die Beſchlagnahme der 
Dienſt⸗ und Arbeitslöhne. Es folgte eine Vorlage wegen 
Einführung der Wechſelordnung in das deutſche Handels⸗ 
geſetzbuch als Bundesgeſetz. Dieſelbe wird zur näheren 
Feſtſtellung einzelner fraglichen Punkte noch einmal an 
den Ausſchuß verwieſen. 


direet aus dem Bette hierher. Aber wir haben heute noch 
mehr zu thun. Wir bedürfen eines Wachſamkeitsaus⸗ 
ſchuſſes, und jeder ehrliche Mann ſollte ſich von Rechts 
wegen hinzudrängen, ein Mitglied davon zu werden Die 
Regulatoren allein genügen zu dieſem Zwecke nicht. Jeder 
gute Bürger muß ſeinen Namen unterzeichnen und ſich 
dadurch verbindlich machen, mit Kopf und Hand für Ruhe 
und Ordnung aufzutreten, wo und wie er nur Gelegenheit 
dazu finden mag, bis dieſe verfl — Geſchichte zu Ende iſt.“ 

Der Vorſchlag wurde mit lautem Zuruf angenommen. 
Mehrere Bogen Papier waren ſchnell mit Namenverzeich⸗ 
niſſen angefüllt, unter denen auch mein Name figurirte. 

Es wäre ja Vernachläſſigung meiner Pflicht gegen 
meine Principale geweſen, wenn ich mich geweigert hätte, 
Mitglied eines Vereins zu werden, der ſich zu einer jo 
gefährlichen Periode, wie dieſe, 15 Aufrechterhaltung der 
öffentlichen Ordnung conſtituirt hatte. 

In großer Eile wurden nun die Statuten des Ver⸗ 
eins entworfen. Alle geſunden, kräftigen Männer hatten 
ſich in gewiſſe Kompagnien einreihen zu laſſen, 110 allen 
Wegen ſollten Wachen ausgeſtellt und außerdem noch alle 
ſonſtigen Vorſichtsmaßregeln getroffen werden, um einer 
etwaigen ausbrechenden Negerrevolte wirkſam entgegen⸗ 
treten zu können. 

„So, das iſt ſchön,“ ſagte Minns, als die letzte Na⸗ 
mensunterſchrift auf dem Papiere ſtand und er ſelbſt 
ohne Weiteres zum Präſidenten des neuen Vereins er⸗ 
nannt worden war. „Und nun, wer geht mit nach Bel⸗ 
levue?“ 

„Ich! Ich! Ich! ſchrien zwanzig Stimmen und unter 
ihnen auch die meinige. 

Nicht, daß ich jenem armen Fanatiker Uebles gewünſcht 
bätte, ſondern weil ich glaubte, die befreundete Familie 
vielleicht gegen rauhe Behandlung ſchützen zu können. 

Vorwärts ging's alſo; Elkins, Gutch, Minns und 
dreiundzwanzig Andere, ich mitgerechnet. Wie ſchnell wir 
aber auch geweſen ſein mochten, der Vogel war davon 
geflogen, obgleich das Neſt, wie Minns treffend bemerkte, 
noch warm war, denn die Verwirrung, in welcher auf 
dem Zimmer des Predigers Alles durcheinander ftand und 
lag, bewieß, daß dieſes erſt ganz kürzlich und in der aller⸗ 
größten Eile verlaſſen worden war. 

Auf welche Weiſe Mr. Hucks von unſerem beabſich⸗ 
tigten Beſuche Nachricht erhalten haben mochte, konnten 
wir durchaus nicht enträthſeln. Alle Theilnehmer unſerer 


— Die Landesverſammlung der Deutſchen Partei, 
welche am 28. v. Mts. in Geislingen (Würtemberg) ftatt- 
fand, geſtaltete ſich zu einer wirklich großartigen nationalen 
Kundgebung. Die ganze Stadt Geislingen war feſtlich 

eſchmückt, und von allen Giebeln wehten die norddeut⸗ 
ſchen Bundesfahnen. Böllerſchüſſe begrüßten die Ankunft 
der verſchiedenen Züge, welche die zahlreichen Freunde 
der nationalen Sache von nah und ferne brachten. Um 
2 Uhr wurde die Verſammlung eröffnet. Die weiten 
Räume der Turnhalle waren kaum im Stande die Män⸗ 
ner alle zu faſſen, welche nach Geislingen geeilt waren, 
um daſelbſt ein Zeugniß für die nationale Sache abzule⸗ 
ger. Im Ganzen mögen etwa 2000 Perſonen dieſer 
erſammlung beigewohnt haben. Alle Landestheile ſelbſt 
die entfernteſten, z. B. Friedrichshafen und Heilbronn 
waren vertreten. Die von der Verſammlung bezüglich 
der deutſchen Frage einſtimmig angenommene Reſolution 
lautet: Die Landesverſammlung der Deutſchen Partei 
erklärt im Anſchluß an ihre früheren Kundgebungen und 
in Uebereinſtimmung mit der großen Mehrheit des deut⸗ 
ſchen Volkes: Der Eintritt der ſüddeutſchen Staaten in 
den norddeutſchen Bund iſt der naturgemäße Weg zur 
Verwirklichung der lang erſehnten Einheit des Vaterlan⸗ 
des. In den freien Willen Süddeutſchlands iſt es gelegt, 
dieſen Weg zu betreten; für die Regierungen iſt es drin⸗ 
gende Pflicht, Verhandlungen hierüber zu eröffnen. Keine 
europäiſche Macht hat ein Recht gegen die fortſchreitende 
Einigung Deutſchlands Einſprache zu erheben. Drohun⸗ 
gen des Auslandes dürfen die Nation nicht aufhalten in 
der Arbeit für dieſes höchſte und berechtigte Ziel. 
In dem Ausſchuß des Bundesraths für die Ge⸗ 
werbe⸗Ordnung tft eine Verſtändigung über die Präjudi⸗ 
zialfrage nicht zu erreichen geweſen, welche dahin gerichtet 
war, ob es überhaupt an der Zeit ſei, eine das ganze 
Gebiet der Gewerbe-Geſetzgebung umfaſſende Gewerbe⸗ 
Ordnung für den Bund vorzulegen, oder ob nicht durch 
die Emanation des ſogenannten Nothgewerbegeſetzes eine 
ſolche Gewerbeordnung weniger dringend geworden, ſo daß 
man ſich darauf beſchränken könnte, einzelne Partien der 
Gewerbegeſetzgebung durch Specialgeſetze zu ordnen. Da 
über dieſe Fragen die Stimmen im Ausſchuſſe getheilt 
waren, ſo hat derſelbe beſchloſſen, die Entſcheidung darüber 
dem Plenum des Bundesraths anheim zu geben. Bei 
der Detailberathung des Geſetzentwurfs hat der Ausſchuß 
nur wenig Veranlaſſung zu Abänderungs⸗Anträgen des 
vorgelegten Entwurfs gefunden. 
— —— c⁊—?ê k — — 
Ausland. 

Frankreich. Der geſetzgebende Körper drückte zu 
Anfang ſeiner Sitzung am 1. d. Mts. ſein Beileid über 
den Tod des Senatspräſidenten Troplong und des Dich⸗ 
ters Lamartine aus. 

Italien. Die Vorbereitungen zum Concil in Rom 
werden mit großem Eifer betrieben; die Congregationen 
beeilen ſich, das Dogma von der Unfehlbarkeit des Pap⸗ 
ſtes zu beendigen und damit feine Snperiorität über das 
ökumeniſche Concil anzuerkennen, die liberalen philoſophi⸗ 
ſchen Doctrinen umzuſtürzen, die Principien von 89 zu 
vernichten, die Hierarchie auszurotten, ganz beſonders den 
— — — — 


Anglicanismus, die Lehre von der weltlichen Macht zu 
befeſtigen, die heilige Inquiſition wieder 19 15 und 
wer weiß ſonſt noch was! Diejenigen welche glauben, 
daß ſich das Concil lediglich mit Disciplinarſachen be⸗ 
ſchäftigen und feine Aufgabe in wenigen Sitzungen gelöft 
haben wird, kennen die Dinge hier in Rom nicht. Das 
Concil von 1869 wird länger dauern als das Tridenti⸗ 
niſche und ſicher Gelegenheit zu den entſcheidenſten De⸗ 
batten geben. Wer wird der Mirabeau dieſer großen 
Verſammlung ſein? Man weiß es nicht; ſicher aber wird 
einer da ſein. 

Rußland. Die ofiziöſe „Corespondence de Berlin“ 
charakteriſirt die altruffiihe Partei folgendermaßen: Es 
giebt in Rußland eine ultra⸗nationale, auch alt⸗ruſſiſch 
genannte Partei, welche die Chimären des Panfſlavismus 
mit den Träumen der communiſtiſchen Demokratie verbin⸗ 
det. Die auswärtige Politik dieſer Partei iſt eine äußerſt 
einfache: ſie liebt Niemand, und beehrt uns ſpeciell mit 
einer doppelten Portion ihres wärmſten Haſſes. Ein Alt⸗ 
Ruſſe, der ſeines Namens werth iſt, verzeiht ſelbſt der 
kaiſerlichen Familie ihren deutſchen Urſprung nicht. Er 
ſieht in dem kaiſerlichen Hofe eine Stätte germaniſcher 
Intriguen und fürchtet in jedem Augenblick, daß der 
exeeſſive preußiſche Ehrgeiz ihm auf's Dach ſteige. Glück⸗ 
licherweiſe theilt die immenſe Majorität des ruſſiſchen 
Volkes die Vorurtheile nicht, mit welchen der Alt-Ruſſe, 
zumal ſeit der Schlacht von Sadowa, auf ſeine deutſchen 
Nachbarn ſieht. Im Gegentheil beſtehen zwiſchen den 
beiden Völkern, ebenſo wie zwiſchen ihren beiden Regie⸗ 
rungen, ausgezeichnete und täglich inniger werdende Ver⸗ 
hältniſſe. Das Hauptorgan der alt⸗ruſſiſchen Partei iſt 
die „Moskauer Zeitung.“ 

Spanien. Vom 1. März. Der Kriegsminiſter 
General Prim hat eine Verordnung erlaſſen, durch welche 
die für Befreiung von der Militärpflicht zu zahlende 
Summe von 8000 auf 6000 Realen herabgeſetzt wird. 
— Der „Imparcial“ ſagt: Die Regierung und die Ma⸗ 
jorität der Cortes ſtimmen darin überein, daß erſt nach 
Durchberathung und Feſtſtellung der Verfaſſung die Frage 
der definitiven Regierungsform zu diskutiren ſei. — Der 
„Moniteur“ veröffentlicht ein Telegramm aus Madrid v. 
1. d. M. nach welchem der Erzbiſchof von Granada von 
mehreren Individuen auf der Treppe der dortigen Kathe⸗ 
drale überfallen und ſchwer verwundet worden iſt. 
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Provinzielles. 


Inſterburg. Der Handelsminiſter hat dem Ver⸗ 
waltungsrath der Oſtpreußiſchen Südbahn die Erlaubniß 
erlheilt, die generellen techniſchen Vorarbeiten für den 
Weiterbau der Südbahn von Lyck bis zur Landesgrenze 
in Angriff zu nehmen. 

Oſtpreuß en. Der „Bürger⸗ und Bauernfreund“ 
veröffentlicht ein Document, welches einen tiefen Einblick 
in die namentlich bei den Wahlen hervortretende Polizei- 
wirthſchaft in Oſtpreußen gewährt. Der Polizeiverwalter 
Peicher ſchreibt nämlich unterm 16. Februar einem Rech⸗ 
nungsrath über eine Wahlverſammlung in Walterkehmen, 
in welcher Herr Frentzel gegen die reactionären Candidaten 
ſprach und die liberalen empfahl. Der Polizeiverwalter 

— — — —wœ—äqt . — 


Expedition, mit Ausnahme von mir ſelbſt, der über das 
Entkommen des armen Teufels hoch erfreut war, ſchäum⸗ 
ten vor Wuth. Wäre Hucks den erbitterten Regulatoren 
wirklich in die Hände gefallen, ſo hätte er ſicherlich in der 
Hitze des Augenblicks eine ſehr üble Behandlung erlitten. 

Beſonderes Unheil wurde, trotz der wilden Aufregung 
unſerer Truppe, bei der Durchſuchung des Hauſes auf 
Bellevue nicht angerichtet, obgleich man das Mobiliar rauh 
umherſtieß und von dem herrlichen alten Wein im Keller 
nicht wenige Flaſchen austrank oder zu Scherben zerſchlug. 

Mr. Lumley erklärte — und er ſprach zweifelsohne 
die Wahrheit — er wiſſe von der ganzen Sache auch 
nicht das Allergeringſte, doch muß ich meinestheils geſtehen, 
daß mich das Benehmen der beiden jungen Damen Ruth 
und Hannah, in nicht geringe Verwunderung ſetzte. Die 
Amerikanerinnen ſind wegen des Stachels ihrer Zunge 
weltbekannt, und wahrhaftig, bei dieſer Gelegenheit wurden 
wir von jenen roſigen Lippen mit einem Strom von 
Scheltworten und Schimpfreden regalirt, vor welchem es 
faſt unmöglich war, nicht das Haſenpanier zu ergreifen. 
Hätten Minns und die Uebrigen von unſerer Geſellſchaft 
wegen ihres Eindringens in's Haus Ausſchelte bekommen, 
ſo wäre das in meinen Augen gerade nicht ſehr zum Ver⸗ 
wundern geweſen, darüber aber, daß gerade ich, der ich 
erwartet hatte, als ritterlicher Beſchützer entgegengenommen 
zu werden, mich beſonders gerade von Ruth mit den 


allerbitterſten Vorwürfen und Spottreden bedacht ſah, 


mußte mich wohl mit unwilligem Erſtaunen erfüllen. Ich 
fand das außerordentlich auffällig und undankbar, doch 
blieb mir weiter keine Zeit, mich näher gegen die Damen 
auszusprechen. 

Während ich nach der Stadt zurückritt, begannen 
freilich ſehr ernſtliche Zweifel in mir aufzutauchen, ob das 
hitzige Temperament und die feurige Beredtſamkeit, welche 
Ruth in dieſer Nacht entwickelt hatte, gerade die Eigen⸗ 
ſchaften ſeien, an ihrer Seite eine glückliche Häuslichkeit 
zu verbürgen. 

Die nun folgenden beiden Wochen verfloſſen unter 
fortwährender Aufregung und ſtetem Tumult. Man hörte 
und ſah nichts wie Trommeln und Exercirende, Trompe⸗ 
tenſignale und Waffengetöſe, kurz, alle möglichen Vorbe⸗ 
reitungen, die erwartete Negerrevolte durch Anwendung 
heroiſcher Mittel ſogleich zu Boden zu ſchlagen. Jeder 
Landweg, jede Fähre, jede Furth waren von einem Piquet 


bewaffneter Weißer beſetzt, vor allen öffentlichen Gebäuden 
ſtanden Schildwachen, durch die Stadt ſchallten Tag und 
Nacht die Fußtritte von Patrouillen wider. Die ganze 
Stadt war wie in Belagerungszuſtand verſetzt. Eine 
Special⸗Commiſſion, theils aus geſetzmäßig dazu befugten, 
theils aus — in Betracht der außergewöhnlichen Verhält- 
niſſe — hinzugewählten Perſönlichkeiten beſtehend, über⸗ 
nahm es, die Schuldigen zu entdecken und zur Rechen⸗ 
ſchaft zu ziehen. 

An ſedem Tage fand eine Art von Gerichtsſitzung 
ſtatt, in welcher Gefangene und Zeugen verhört wurden. 
Von vielen Plantagen ſchleppte man Neger herbei, um 
durch Drohungen, Verſprechungen und, ich fürchte faſt, 
nicht ſelten auch durch die Tortur Geſtändniſſe von ihnen 
zu erpreſſen. Das Reſultat von dem Allen war, wie es 
bei der entſetzlichen Dummheit der Einen, der Bosheit 
und Liſt Anderer und den wilden Gerüchten, welche nun 
einmal umitefen, ja auch kaum anders ſein konnte, ein 
Gewirr von Albernheit und Lügen, aus welchem ſich ſelbſt 
der hellſte Kopf nicht mehr 1 i er vermocht hätte. 
Viele Neger wurden bis auf's Blut gepeitſcht, andere 
mußten ſchwer gefeſſelt in den Kerker wandern, noch an⸗ 
dere wurden wieder nach Texas verkauft. Keine Verur⸗ 
theilung zum Tode fand ſtatt, obgleich ſich zwei oder drei 
unglückliche Schwarze, freilich aus bloßer Angſt vor den 
Folgen einer möglichen Anklage gegen ſie, ertränkten. 

Das Ende von Allem war, daß man, wiewohl unter 
den ruhigeren Bürgern Mancher die Exiſtenz einer Ver⸗ 
ſchwörung überhaupt ſtark anzweifelte, ziemlich ſichere Be⸗ 
weiſe erhielt, daß eine ſolche wirklich im Entſtehen begrif- 
fen geweſen war. Was dieſe eigentlich hatte bezwecken 
ſollen, blieb ſehr unklar, jedenfalls aber nicht, wie man 
es in jenem Staate allgemein geglaubt hatte, eine Ab⸗ 
ſchlachtung aller Weißen und das Niederbrennen und Ver⸗ 
heeren ihrer Wohnungen und Plantagen. 

Die ganze ſo außerordentlich gefürchtete Revolte, ſo⸗ 
weit ich in Erfahrung bringen konnte, kann nur darin beſtan⸗ 
den haben, daß eine Anzahl Neger die Uebereinkunft ge⸗ 
troffen, gemeinſam einen kühnen Verſuch zu ihrer Befrei⸗ 
ung zu unternehmen; ob zum Ziel ihrer Reiſe aber Me⸗ 
rico, Canada oder das myſtiſche Avalon der Negerrace 
beſtimmt geweſen war, darüber blieben alle Gerüchte dun⸗ 
kel und einander widerſprechend. Mochte man über die 
Sache reden hören wie man wollte, mehr oder minder 


ſchließt: „Ich hatte keine Veranlaſſung, einzuſchreiten, in⸗ 
dem er (Frenzel) nur auf Zahlen ſich bezog und ſich 
auffallender Weiſe kurz faßte.“ Herr Peicher bedauert 
alſo gewiſſermaßen, daß er die Verſammlung nicht habe 
auflöſen können. Dem Briefe an den Rechnungsrath iſt 
eine Cerreſpondenz deſſelben Herrn Peicher an die reac⸗ 
tionäre Preußiſch⸗Littauiſche Zeitung in Gumbinnen beige⸗ 
legt, die dem Redacteur übergeben werden ſoll, „wenn 
Herr een pee Solches gnädigſt genehmigen.“ 
(Der Regierungspräſident iſt Herr Maurach!) Die Cor⸗ 
reſpondenz beſteht in einem gehäſſigen und injuriöſen 
Bericht uber die erwähnte Wahlverſammlung. Schöne 
Zuſtände! 


Verſchieden es. 


Der Amerikaniſche Geſandte zu Madrid, Guſtav 
Körner, ein deutſcher Flüchtling aus Frankfurt a/ M., 
ſchrieb 1866: „Spanien geht allerdings einer großen 
Revolution entgegen, es wird aber mehr eine Revolution 
der Geiſter fein. Militair-Emeuten und Militaire 
dietatur werden nicht mehr lange in Spanien die 
Geſchicke des Landes bedingen. Ihre Zeit iſt vorüber. 
Ein Land, von Eiſenbahnen durchſchnitten, wie es Spa⸗ 
nien jetzt, in dem die Induſtrie in den letzten Jahren einen 
fabelhaften Aufſchwung genommen hat, deſſen Mittelklaſſe 
ſich zu Wohlhabenheit und Reichthum täglich mehr empor⸗ 
hebt; ein Land endlich, in welchem eine ſolche active 
Preſſe ihre Thätigkeit entwickelt (in Madrid allein erſchei⸗ 
nen dreißig tägliche politiſche Zettungen und an neunzig 
wiſſenſchaftliche und gewerbliche periodiſche Journale) in 
dem in den letzten Jahren das Elementarſchulen-Syſtem 
ſich über alle Städte und Städtchen verbreitet hatz mag 
wohl der Tummelplatz großer parla mentariſcher 
Kämpfe werden, kann aber nimmermehr der Schau⸗ 
platz von gelungenen Kaſernen-Verſchwörungen werden. 
(Spaniſche Silhouetten 1866, aus: „Aus Spanien“ von 
Guſt av Körner.) 

— Das neunte Jahr der Schiller⸗Stiftung. — 
Der ſo eben erſchienene Bericht über Stand und Wirk⸗ 
ſamkeit der Schiller⸗Stiftung im Jahre 1868 ſpricht ſich 
u. A. über jene wichtigſte Beſtimmung der neuen Sta⸗ 
tuten aus, daß die Namen der von der Stiftung mit Gas 
ben bedachten Schriftſteller fortan veröffentlicht werden 
Ag Der Schiller⸗Stiftung werde durch dieſen Grund⸗ 
ag der Charakter einer Ehren-Anſtalt gewahrt und die 
bewilligte Gabe erſt das, was ſie ſein ſoll: eine Ehre für 
den Empfänger ſowohl als für den Geber. Die Faſſung 
des ſehr dehnbaren, andrerſeits aber auch ungerechte Ab⸗ 
weiſungen ermöglichenden Paragraphen, daß ſich der zu 
berückſichtigende Schriftfteller „um die National Literatur 
verdient gemacht“ haben ſoll, iſt auch in den neuen Sta⸗ 
tuten nicht abgeändert worden. 

Die Schiller⸗Stiftung beſteht aus 23 Zweig-Stif⸗ 
tungen, zu denen im nächſten Jahre eine neue, in Salz⸗ 
burg, kommen wird. Die Einnahmen betrugen im abge⸗ 
laufenen Jahre: 15,645 Thaler und 3,611 f öſterreichi⸗ 
ſcherer Währung, die Ausgaben: 11,205 Thaler und 
2,598 fl. öſterr. W. für 15 lebenslängliche Unterſtützungen 
wurden 3,907 Thaler und 98 fl., für 93 einmalige ein⸗ 
— — — — — —— 
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trug ſtets Mr. Hucks die Schuld an dem ganzen Unheil. 
Ob und inwiefern er directen Antheil an den Plänen der 
Neger genommen, blieb freilich zweifelhaft und unaufge⸗ 
klärt, doch neigte ich meinestheils zu der Vermuthung hin, 
daß er dieſen durchaus nicht fern geſtanden und ſich allen 
Ernſtes ſtark mit dem großartigen Gedanken beſchäftigt 
hatte, bei den unterdrückten Schwarzen die Rolle eines 
Gideon oder Moſes zu übernehmen. 

Ausgemachte Sache war es, daß er einige Neger 
leſen gelehrt, anderen geſagt, ſie ſeien vollkommen ſo gut 
wie ihre Herren, und daß er viele aufgefordert hatte, mit 
ihm Aegypten zu verlaſſen und freie Leute zu werden. 
Für biete Vergehen gab es nur eine einzige Strafe, und 
dieſe war der Tod, ein gewaltſamer, ſchmerzhafter Tod. 
In den Augen der Meiſten ſtand Hucks als der ſchwär⸗ 
eſte Verräther da, tauſendfach ſchlimmer wie der ärgſte 
ee Revolutionair. Kein Tod war, wie man vielfach 
äußern hörte, zu qualvoll für ihn, und die Frauenzimmer, 
welche früher Hera eifrig für ihn Partei genommen, ſpra⸗ 
chen ſich jetzt faſt noch erbitterter über ihn aus wie die 

änner. 

Jede Mutter empfand, wenn ſie ihre Kinder an's 
Herz drückte, ein Gefühl des tiefſten Abſcheues gegen den 
Mann, der, wie fie glaubte, dieſe unſchuldigen Lämmer 
dem Schlachtmeſſer zu überliefern beabſichtigt hatte, und 
jeder Pflanzer betrachtete ſeine Ernte wie nur durch ein 
Weider von Vernichtung durch Flammen und Revolu— 
tion gerettet. Während es Wenige gab, die nicht der 
Meinung waren, Hucks müſſe, ſobald man ſeiner nur 
habhaft werden könne, gehangen werden, behaupteten die 
Anderen ſogar, die einzige paſſende Strafe ſei, ihn leben⸗ 
dig zu verbrennen. 

Man war Mr. Hucks indeſſen noch immer nicht 
habhaft geworden. Die eifrigſten Nachforſchungen nach 
ſeinem Verſteck hatten ſich vergeblich erwieſen. Vergebens 
war für Denjenigen, der dieſes entdeckte, große Belohnung 
ausgeſetzt worden. Vergebens hatte man es durch die 
Peitſche und Brennen mit heißen Eiſen von unglücklichen 
Negern in Erfahrung zu bringen verſucht. Es war ent⸗ 
weder überhaupt Niemand da, der das Geheimniß kannte, 
oder daſſelbe wurde außerordentlich gut bewahrt. Die 
Wuth der Regulatoren kannte endlich aber kaum noch 


Grenzen. 
(Schluß folgt.) 


| 
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oder mehrjährige Unterſtützungen 6,000 Thaler verausgabt. 


In Bezug auf Unterſtützungen von mehr als 500 Thalern, 


die auf . oder auf mehr als fünf Jahre verliehen 


werden, entſcheidet fortan nur die General⸗Verſammlung, 
die im Herbſt d. J. in Wien zuſammentreten wird, um 
ſich über den neuen Vorort zu entſcheiden. 5 
— Die deutſche Geſellſchaft zum Schutze der Ein⸗ 
wanderer in Newyork veröffentlicht Anfang jeden Jahres 
einen Bericht über ihre Thätigkeit und Erfahrungen wäh⸗ 
rend des verfloſſenen Jahres und iſt derſelbe gemiffermahen 
als Autorität zu betrachten, da die Geſellſchaft mit größeſter 
Gewiſſenhaftigkeit zu Wege geht. Sei es uns geſtattet, 
aus dem höchſt intereſſanten Jahresbericht für 1868 fol⸗ 
gende Mittheilung zu machen. Es heißt da u. A.: 


Der Geſundheitszuſtand auf den Auswandererſchiffen war 


— 


in 1868 ſehr befriedigend; mit der Abnahme von Segel⸗ 
ſchiffen und der Zunahme von Dampfſchiffen beſſert ſich 
derſelbe ganz weſentlich. Unſere ſchon oft ausgeſprochene 
Ueberzeugung, daß es weit beſſer iſt, mit Dampfſchiffen 
zu reiſen, als mit Segelſchiffen, dürfen wir heute, aus 
ooigen Gründen, gewiß wiederholen und empfehlen wir 
daher Auswanderern, wenn es ihre Mittel erlauben, Dampf⸗ 
ſchiffe hr wählen. Die Verpflegung auf den Hamburger 
Dampfſchiffen iſt durchaus gut und reichlich und auch für 
die ärztliche Pflege iſt hinlänglich Fürſorge getroffen; 
keine Klagen in dieſer Beziehung oder wegen ſchlechter 
Behandlung auf dieſen Dampfſchiffen ſind vorgekommen. 
Die Paſſagiere gelangten geſund und kräftig ausſehend 
hier an und wir haben vielſeitig Gelegenheit gehabt, uns 
ee daß die Officiere dieſer trefflichen Dampf⸗ 
ſchifffahrtsgeſellſchaft ernſtlich bemüht ſind, den Auswan⸗ 
derern in jeder Weiſe gerecht zu werdeu und ihnen die 
Seereiſe ſo angenehm und bequem zu machen, wie es die 


Verhältniſſe nur geſtatten.“ 


— —— —. — —— 


Lokales. 
— Perſonal-Chroniz. Unter den hervorragenden Kandidaten 


* für das Ober⸗Präſidium der Provinz Preußen wird nach der 


. 


„N. Pr. Z.“ jetzt beſonders wieder der Ober⸗Präſident von 
Poſen, v. Horn genannt. 

— 8. Muſikaliſches. Am v. Mittwoch fand im Artushof- 
ſaale das zweite Synphonie⸗Conzert in dieſer Saiſon ſtatt. 
Herr Kapellmeiſter Rothbarth hatte die Symphonie eroica ge⸗ 
gewählt und wurde dieſelbe über alle Erwartung gut ausgeführt; 
beſonders Lob verdienen der 2. und 4. Satz, in welchen die ge⸗ 
gebenen Motive ſchwungvoll und kräftig hervorgehoben wurden. 
Von den übrigen Piecen, zeichnete ſich die Ouvertüre „Iphigenie“ 
von Gluck mit dem Wagnerſchen Schluſſe durch gute Durch⸗ 
führung aus, nicht ſo die „Träumereien aus den Kinderſcenen“ 
von Schumann, wo das lusingando bei einzelnen Inſtrumenten 
vermißt wurde. Unbegreiflich iſt, weshalb Herr Kapellmeiſter 
Rothbarth bei ſo großen Aufführungen die ganze Kapelle ſtehen 
läßt, da doch dadurch in keinem Falle die Aufmerkſamkeit des 
Muſikers gehoben wird. Der Beſuch dieſes Conzerts war be⸗ 
deutend erfreulicher als der, im erſten und iſt das doch ſicher 
ein Beweis, daß das Publikum nach gerade immer mehr Ge⸗ 
ſchmack an klaſſiſcher Muſik findet und den Fleiß des Dirigenten, 
wie der Kapelle anerkannt. 

A Schulwefen. Wie uns aus glaubwürdiger Quelle ver⸗ 
ſichert wurde, beabſichtigen junge Lehrer aus unſerer Provinz, 
welche ſich als preußiſche Lehrer mit ihrem kärglichen Einkom⸗ 
men höchſt unglücklich fühlen, nach dem vielgeprieſenen Amerika 
auszuwandern, das auch für das Eldorado der Schulmeiſter bis 

dahin gehalten wurde. Folgender Brief aus New = Orleans 
wäre wohl geeignet ſo manchem Lehrer die Auswanderungsluſt 
gründlich zu benehmen. 

„Nachdem ich europamüde geworden, ſchwamm ich per 
Bremer Schiff Fortuna!!! vis Galveſton (Texas) nach New⸗ 
Orleans hinüber. Hier fand ich bald eine Anſtellung an der 
deutſchen Ev. Luth. Gemeinde als Hauptlehrer und Organiſt 
mit 70 Dollars feſtem Gehalt pro Monat, außerdem plenty 
Nebenverdienſt. Wegen Mangel an Glauben (ſage Heuchelei, 
Scheinheiligkeit u. ſ. w) babe ich mich jedoch nach Verlauf von 
1½ Jahren „geborſamſt empfehlen müſſen.“ Am 1. Februar 
v. J. ging ich ab, wurde aber am 2. Februar in gleicher Ei⸗ 
genſchaft an die erſte deutſche proteſtantiſche Gemeinde berufen 
und am 6. eingeführt. Gehalt zwiſchen 80 — 100 Dollars pro 
Monat. Nach drei Monaten — am 1. Mai — wurde ich 
trant und mußte meine Stellung aufgeben. Am 1. Juli er⸗ 
öffnete ich für eigene Rechnung eine Privatſchule, die jetzt ca. 
50 Schüler zählt. Jeder Schüler zahlt 1 Dollar pro Monat. 
Jeder, der in Amerika nicht frei, vollſtändig unabhängig iſt, 
ſteht unter einem nigger — iſt ein Sklave. Der Staat hält in 
jedem Ort, in jeder Stadt die für den Elementar- Unterricht 
der ganzen Jugend hinreichende Anzahl von meiſt ſechsklaſſigen 


„Freiſchulen, an welchen zum großen Theil Damen als Lebrerin⸗ 


nen angeſtellt ſind und wo Deutſche ſelten als Lehrer Zulaß 
haben. In dieſen Schulen werden die Kinder jeglicher Con⸗ 
feſſion und Nationalität gratis unterrichtet. Muſik 
muß gut fein — die weiß man in Amerika zu beurtheilen. 
Die Schulzeit umfaßt gewöhnlich 5 Stunden täglich, von 9 bis 
2, von 1 bis 3; wenigſtens nie länger. Die Schülerzabl iſt 
ſehr verſchieden: ich hatte unter 100 — auch über 200. Examen 
kennt man nicht; höchſtens beantwortet man bei einem Prediger 
einige einfache Fragen. Penſions⸗ oder Wittwenkaſſen wohnen 
bier nicht, dafür hat man Lebensverſicherungen. Pädagogiſche 
Zeitſchriften? Pädagogik? — ba! bal bal faſt kenne ich nicht 
mehr die Bedeutung des Worts. Ob Stellen unbeſetzt ſind? 
Heute werden Stellen, morgen Lehrer geſucht, je nachdem das 
Geſchäft des Wegjagens und Davonlaufens geht und 
je nachdem; die Zufuhr iſt. Engliſch iſt nicht entbehrlich. Ich 
habe z. B. gleich im Engliſchen unterrichten müſſen. Jedem 
„Auswanderungsluſtigen muß ich entſchieden abrathen, in den 


. „ 


erſten Jahren herüberzukommen, da die Wunden des letzten 
Krieges noch nicht geheilt ſind und auf alle Verhältniſſe einen 
äußerſt lähmenden Einfluß ausüben. Zu dem muß Jeder da⸗ 
rauf gefaßt fein, vielleicht gar die erſten 6 Monate, von den 
Rippen zu zehren, und eine Familie, wie die meinige von 4 
Perſonen, bedarf bei einer monatlichen Hausrente von mindeſtens 
10 Dollar (ich habe noch immer 15 bis 16 D. gezahlt) zum 
Wenigſten 1 D. pro Tag für Lebensmittel, alſo 40 — 50 Dollar 
pro Monat. Damit glaube ich ſo ziemlich Deinen Wünſchen 
entſprochen zu haben; wohl mögen meine Mittheilungen Deinen 
Erwartungen nicht entſprechen und doch wollteſt Du ja, ich 
ſollte Dir die Wahrheit ſagen und Wahrheit iſt Alles, 
jedes Wort.“ Möge vorſtehender Brief für unſere Provinz, 
in welcher der fühlbare Mangel an Lehrern immer bedenklichere 
Dimenſionen annimmt, von Nutzen ſein; möge das im Auslande 
ſo geachtete Preußen die gerechten Forderungen ſeiner Lehrer 
baldigſt aber erfüllen! 

— Zur Charakteriſtik des Pettelunſugs in unſerer Gegend, 
reſp. Weſtpreußen liefert der Graud. „Geſ.“ einen Beitrag, den 
wir um ſeines beachtenswerthen Inhalts reproduziren. Be⸗ 
ſagtem Blatte wird geſchrieben: „Die Jahrmärkte in weſtpreu⸗ 
ßiſchen Städten und Flecken unterſcheiden ſich nicht viel von 
den bekannten Plundersweilern, die man überall im lieben 
deutſchen Vaterlande findet. Nur eine typiſche Figur haben ſie 
voraus, das find die Bettelvirtuoſen. Schon ein oder zwei 
Tage, ehe der Jahrmarkt beginnt, ſtellen ſie ſich ein, auf Krücken 
und Stäben, zu 10 vis 20 an der Zahl, und faſſen vor der 
Stadt, auf den Landſtraßen, an Brücken und Zäunen Poſto. 
Oft entſteht wilder Krieg unter ihnen, denn ihre Reviere ſind 
nicht ſo ſcharf abgegrenzt, wie die der Leiermänner im Berliner 
Thiergarten. — Platt auf der Erde im Schmutz liegend, mit 
verſtümmelten und verbundenem Arm oder Fuß, mit bepflaſter⸗ 
ten Augen, im langen Bart und Haar, von Ungeziefer und 
Schmutz ſtarrend, in Fetzen und Lumpen gehüllt, halten ſie dem 
Vorübergehenden eine Muſchel oder einen Todtenſchädel ent⸗ 
gegen, ein Ave Maria oder ein polniſches Gebet unaufhörlich 
herplärrend. Das find die Virtuoſen, die eigentlichen „polniſchen 
Bettler.“ : 

Der gemeine Pole ſieht in ihnen eine Art von Heiligen, 
denen er ſeine Gabe ertheilen muß. So paſſirt man auf den 
Landſtraßen an dieſen Tagen an drei, vier bis fünf ſolcher 
Geſellen vorüber, man mag hinausgehen, zu welchem Thore 
der Stadt man wolle. 

Ein Bürgermeiſter einer Stadt in Weſtpreußen, der die⸗ 
ſem Unweſen auf alle mögliche Weiſe zu ſteuern ſuchte, aber 
immer vergebens, kam endlich auf folgenden Einfall Er ließ 
nämlich an einem Jahrmarktstage ſämmtliche Heiligen auf⸗ 
greifen und nach dem Rathhauſe führen. Hier erwartete fie 
ein freundlich erwärmtes Zimmer mit einer gefüllten Bade⸗ 
wanne. Ohne Weigerung mußte nun einer nach dem andern, 
ob blind, lahm oder mit ſonſtigen Gebrechen behaftet, hinein⸗ 
ſteigen. Ein Wärter übernahm das Reinigungsgeſchäft. Ne⸗ 
ben der Badewanne ſtand ein Stuhl und hier hatte der Hr. 
Stadt⸗Chirurgus mit Scheere und blanker Klinge Aufſtellung 
genommen. Zunächſt kam das Haupthaar des gebadeten Hei⸗ 
ligen an die Reihe und zuletzt der Bart, der das würdige 
Ausſehen gab. Und o Wunder! Aus den 11 gebrechlichen 
Heiligen waren 11 geſunde, blank geputzte Kerle geworden, die 
ſich ſelbſt gar nicht wieder erkannten. — In dieſem Aufzuge 
hielten es unſere Heiliegen doch nicht mehr gerathen, an ihr Ge⸗ 
ſchäft zu gehen; fie drückten ſich ſchleunigſt, um in Jericho zu 
bleiben, bis ihuen der Bart wieder wuchs,“ — Ohne Frage iſt 
hier ein Uebelſtand klar zu Tage gelegt, deſſen radikale Be⸗ 
ſeitigung im ſittlicher, wie wirthſchaftlicher Beziehung 
höchſt wünſchenswerth iſt. Welche Verſchwendung an 
Kapital, wie an Arbeitskraft bewirken dieſe, wie alle 
Bettler! — Eine Abbilfe gegen das in Rede 
ſtehende ſociale Leiden könnte die katholiſche Geiſtlichkeit von 
der Kanzel gewähren, wenn ſie ernſtlich gegen die Bettelei auf⸗ 
treten wollte. — Um der Bettelei in unſerer Stadt zu be⸗ 
gegnen, hat ſich innerhalb unſerer Mitbürger moſaiſcher Kon⸗ 
feſſion ein Verein gebildet, über deſſen Organiſation wir 
näheres mitzutheileu im Stande fein werden. Das Princip 
der Aſſociation, das ſei noch ſchließlich bemerkt, iſt in mebreren 
Städten mit Erfolg in Anwendung gebracht worden, ſo z. B. 
in Gumbinnen, wie uus befreundeterſeits mitgetheilt wurde. 
Solche Beiſpiele verdienen Nachachtung. Wir ſind ja zur Zeit 
trotz der Thätigkeit der Polizei von frechen und unverſchämten 
Bettlern ſehr geplagt. — 

— Lotterie. Die Erneuerung der Looſe zur 3. Kl. der K 
Pr. Klaſſen⸗Lotterie muß ſpäteſtens bis zum Freitag den 5. d. 
Mts. erfolgen. 


— — —...— . — 


Brief kaſten, 
Eingeſandt. 

Cheater. Am Ende des Krieges in Italien 1859, erſtand 
plötzlich ungeheure Aufregung in Oeſterreich. Man feindete 
einen Mann, der an der Spitze eines Miniſteriums ſtand, in 
der ungeheuerſten Weife an, ja man ging fo weit, ihn der Un⸗ 
terſchlagung kaiſerlicher Millioren zu beſchuldigen. Die Auf- 
regung erreichte ihren höchſten Punkt, als ſich plötzlich das Ge⸗ 
rücht verbreitete, der Finanzj⸗Miniſter, Baron von Bruck habe 
ſich ſelbſt entleibt. Nachträglich ſtellte ſich heraus, daß Alles 
Lüge geweſen, der Kaiſer ſelbſt trat für den Verewigten in die 
Schranken und brachte die Verläumder auf immer zum Schwei⸗ 
gen, leider zu ſpät, der Miniſter war todt und die ſchurkiſchen 
Heuchler hatten ihre Rachſucht auch noch auf die Wittwe aus⸗ 
gedehnt und die Frau unglücklich zu machen geſucht. Dieſen 
ungeheuren Stoff hat Heinrich Laube, der ehemalige Director 
des unter ſeiner Leitung hochberühmten Hofburgtheaters, der 
Dichter von „Graf Eſſex“, „Karlsſchülern“ und andern zu ſei⸗ 
nem, alle Welt jetzt in Bewegung ſetzenden Schauſpiel; „Böſe 
Zungen“ benutzt und damit einen Erfolg errungen, wie mit 


keinem feiner früheren Stücke. Die Intrigue ift fo großartig, 
die Handlung ſo geſpannt, die Charactere, dieſelben gehören 
faſt durchweg der beſſeren Geſellſchaft an, ſo ſcharf ausgeprägt, 
und vollendet gezeichnet, daß wir das Stück, welches in Berlin, 
Hamburg, Wien, Dresden, München, Petersburg, Leipzig, 
Breslau und vielen anderen Städten die größten Erfolge ge⸗ 
habt, als die unſtreitig beſte Arbeit der Neuzeit bezeichnen 
möchten. Die vorletzte Vorſtellung für dieſe Saifon, zum Be⸗ 
nefiz für unſere erſte Liebhaberin Frl. B. Zweibrück wird uns 
das Stück bringen. Wir können Frl. Zweibrück nur unſeren 
Dank für die vortreffliche Wahl ſagen und denſelben am beſten 
dadurch hethätigen, daß wir Alle ins Theater gehen, der be⸗ 
liebten Schauſpielerin unſere Sympathien zu beweiſen. Das 
Stück iſt vortrefflich beſetzt, da die Damen Denkhauſen, Pior⸗ 
kowska und Wollmar und die Herren Jean Meyer, Freimüller, 
Hanne, Fiſchbach und Bernhard im Beſitze der übrigen Haupt ; 
rollen ſind. 9 


DDD NN 
Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 

Celegraphenweſen Am Freitage den 27. v. Mts., wurden 
auf der hieſigen Telegraphen⸗Station der kgl. Oſtbahn zu Kö⸗ 
nigsberg auf Veranlaſſung der Direction, Verſuche mit der Dr. 
Pincus'ſchen Chlorſilberkette durch den Telegraphen⸗Director 
Schrödter aus Bromberg ausgeführt, die eben ſo befriedigende 
wie überraſchende und für die Zukunfi vielverſprechende Reſul⸗ 
tate lieferten. Dieſe Batterien, eine Erfindung unſeres Stadt⸗ 
phyſikus Dr. Pincus, ſind kleiner, wohlfeiler, ſehr bedeutend 
wirkſamer, wie die bisherigen älterer Art, und haben Ausſicht 
dieſe in ſämmtlichen Telegraphen⸗Bureaux zu erſetzen. Bei 
ihrer ungeheuren Wirkſamkeit und Leichtigkeit — 20 Elemente 
laſſen ſich in einer Patrontaſche forttragen — werden ſie na⸗ 
mentlich auh bei der Feld⸗Telegraphie künftig eine große Rolle 
ſpielen. 


Dem Hauſe Bottenwieſer & Co. in Hamburg ge⸗ 
hen für die demnächſt beginnende Gewinn⸗Verlooſung hable 
reiche Beſtellungen zu. Genannte Firma kann wegen 
ſofortiger Ausführung der Aufträge, ſowie prompter Ueber⸗ 
mittlung der amtlichen Ziehungs⸗Liſten angelegentlichſt 
empfohlen werden und machen wir diejenigen, welche be⸗ 
abſichtigen ſich an dem erwähnten Unternehmen zu be⸗ 
theiligen, auf die im heutigen Blatte ſtehende Annonce 
des obigen Hauſes beſonders aufmerkſam. 


Wir unterlaſſen nicht das geehrte Publikum auf die 
allerneueſte e DRG aufmerkſam zu machen 
und können dabei das Bankhaus J. Dammann in Ham⸗ 
beſtens empfehlen, da es ſtets die größten Gewinne auf⸗ 


uweiſen hat, und ſeine Kunden ſehr prompt und reell 


edient. 

Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 3. März cr. 

Jonds: fe 
D ft, 403 me 817/8 
Wasſchans Tage 8184 
Poln Pfandbriefe 4% „ 66 
Weſtpreuf do 4%᷑ „ 8 
Poſener do! neue %% „ are 84 
Amerang: „08 86508 
Oeſterr. Banknoten ER 825.5 
Aalener: 575% 

Weizen: 

% % el 6 624 
Roggen feſter 
r Te Te 501/4 
NEN Sn Seren ee EEE, 4987 
Mürz Ae een eee Ä 50 
Frühahr . 7 4978 

nübol: 
lde? 98/4 
Frühjahr 9506 

Spiritus: fefter 
BE RR RE 151/24 
Februar n BLATT EDPEE e 15 ¼ 

N e 15 8 


Frühjahr 


Getreide - und Geldmarkt. 

Ehorn, den 2. März. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 

8210 - 82½ gleich 1215¼12—120ʃ½ 

Danzig, den 2. März. Bahnpreiſe. 

Weizen, weißer 130 — 134 pfd. nach Qualität 86%—89 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 131—135 pfd. von 86—88½ 
Sgr., bunt, glafig und hellbunt 130—134 pfd. von 82¼— 86 
Sgr., Sommer: u. rother Winter⸗ 130 137 pfd. von 
75—80 Sgr. pr. 85 Pfd. 

Roggen, 128 — 138 pfd. von 60 61% Sgr. p. 815/ Pfd. 

Erbſen, von 63—64 Sgr. per 90 Pfd. 

Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 55 — 58 Sgr. große 
110 — 118 von 58—61 Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 36½—37½ Sgr. p. 50 Pfd. 

Spiritus nicht gehandelt. 

Sutin, den 2. März. 

Weizen loco 60 — 70, Februar 68, Br. Frühj. 67 ½¼, Mais 
Juni 68½ Br. 

Roggen, loco 49¼—50, Februar 49¾ Frühjahr 49 ½, Mais 
Juni 49, Juni⸗Juli 50%/4. 

Rü böl, loco 9/6, Br. März 95/4, April⸗Mai 9, Septbr.⸗ 
October. 10 ½¼2 

Spiritus loco 14 Februar 147/13, Frühjahr 14°, Mai⸗ 
Juni 15 Br. 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 3. März. Temperatur Kälte 2 Grad. Luftdruck 27 Zoll 
s Strich. Waſſerſtand 3 Fuß 6 Zoll. 


* 


Inferate 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Hannah Horwitz, 
Sigismund Jacoby. 


Melbourne, Hamilton, 
Victoria, Victoria, 
Auſtralia. Auſtralia. 


Bei meiner Abreiſe von Thorn ſage 
allen Freunden und Bekannten ein herz⸗ 


liches Lebewohl. 
5 . L. Bischoff. 


ner Carl Tausig, 
Kgl. Hof pianist, 

wird auf seiner Concertreise Thorn be- 
rühren und ein einziges Concert 
am Dienstag den 9. März, Abends 7 Uhr 
im Saale des Artushofes geben. Pro- 
griamm: 1. Phantasie op. 15. (Schubert). 
2. Suite. Ouverture, Andante, Allegro, 
Sarabande, Gigue, Passacaille (Händel). 
3. a) 32 Variationen über ein Original- 
thema (Beethoven). b) Militairmarsch nach 
Schubert (Tausig). 4. a) Toccata (Schu- 
mann). b) Nocturne, e) Valse, d) Polonaise 
(Chopin). 5. Tarantelle aus „die Stumme 
von Portici“ (Liszt). Concertflügel von 
Carl Bechstein in Berlin. 

Preise der Plätze: Nummerirte Sitze 
1 Thaler; Nichtnummerirte Sitze und 
Stehplätze 20 Sgr. 

Der Verkauf der Billets findet nur 
in der Buch- und Musikalienhandlung des 
Herrn E. F. Schwartz in Thorn und am 
Concertabend an der Kasse statt. 

Auf der Fenski'ſchen Ziegelei zu 
Rudak ſtehen zum Verkauf etwa: 

50,000 Stück Ziegeln II. u. III Klaſſe, 
80,000 Stück Brackziegeln. 

Zum Verkauf iſt der Ziegelmeiſter 
Stuczke ermächtigt. 

Thorn, den 3. März 1869. 

Der einſtweilige Verwalter der Fenskiſchen 
Konkurs⸗Maſſe. 
Juſtiz Rath Pancke. 


Vock-Auction 


zu Roſainen 
bei Marienwerder, Weſtpreußen. 
Freitag, den 19. März 
22 Vollblut⸗Thiere des Rambouillet⸗ 
Stammes; 
25 Original⸗Kammwoll⸗Böcke; 
100 wollreiche Kammwoll⸗Mutterſchafe. 
Abſtammung (ſiehe Deutſches Heerd⸗ 
buch, Band II., Seite 147). 
Verzeichniſſe werden auf Wunſch ver» 
dt. Richter. 


ſchi 


Um mit dem Reſt meiner 


Briefbogen 
mit Damen⸗Namen 


zu räumen, verkauſe ich dieſelben von heute 
ab das Buch zu 4 Sgr. (früher 6 Sgr.) 
Es ſind noch folgende Namen vorräthig: 
Adele. — Adelheid. — Agalhe. — Amanda. — 
Auguſle. — Antonie. — Caroline. — Clara. — 
Charlolle. — Conſlanline. — Dorolhen. — 
Eliſe. — Emma. — Emilie. — Ernestine. — Eva. 
Francisſla. — Friederike. — Hedwig. — Helene. 
— Jenny. — Laura. — 
Sonny. — Louise. — Malwine. — Marie — 
Mathilde. — Nanny. — Olga. — Helma. — 
hela - Ulrike. — Valerie. — Veronika, — 
Bally. — Vanda. — Wilhelmine. 
Ernst Lambeck. 


Braunſchweiger Prämien⸗ 
Anleihe 
20 Thaler⸗Looſe — ½ jährliche Ziehungen 
Für bevorſtehende 4 Ziehungen 1869 
gültig offerire / Looſe a 4 Thlr. — "a 
a 2 Thlr. Anzahlung. Gewinne: 80,000, 
75,000, 60,000, 55,000, 50,000, 40,000, 
36,000, 30,000, 25,000, 20,000, 16,000, 
15,000, 12,000, 10,000, 7,500, 6,000, 
5,000, 4,000, 3,000, 2,000, 1,000 Thlr. 
20. ꝛc., laut Plan muß jedes Loos gewin- 
nen, die Einlage geht daher niemals 
verloren. Liſten und Proſpecte bereit⸗ 
willigſt durch das Bankggeſchäft von 
Hermann Block, Stettiu. 
Zur Faſtenzeit 
empfehle ich das in meinem Verlage er⸗ 
ſchienene polniſche Gebetbüchlein 


Gorzkie zale, 


reis 6 Pf. pro Exemplar. 
* Ernst Lambeck. 


GROSSE PREIS-ERMARSSIGUNG 


LIEBIG S FLEISCH-EXTRACT 
der LIEBIG’S FLEISCH-EXTRACT COMPAGNIE, London. 
Nur ächt wenn jeder Topf mit Unterschrift der Herren Baron 
J. von LIEBIG und Dr. M. von PETTENKOFER versehen. 
DETAIL PREISE FUER GANZ DEUTSCHLAND, 


1 engl. Pid -Topf 


½ engl. Pid -Topf 
à Thlr. 3. 5 Sgr. 


& Thlr. 1. 20 Sgr. 


1/4 engl Pfd.-Topf J engl. Pid.-Topf 


à 27½ Sgr. ä 15 8 


15 Sgr. 
Zu haben in allen Handlungen und Apotheken, in Thorn bei Friedrich 


Schulz und A. Mazurkiewiez. 


Hamburg⸗Amerikaniſche Packetfahrt⸗Actien⸗Geſellſchaft. 
Direete Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 


Hamburg und New⸗ York. 


Havre anlaufend, vermittelſt der Poſt⸗Dampfſchiffe 


Weſtphalia Mittwoch, 10. März! , 
Saxonia do. 17. Märzſ 5 
Allemannia do. 24. März. & 

* 


Hammonia Mittwoch, 31. März]! 
Holſatia, do. 7. April 5 
Germania, do. 14. April E 


Sileſia (im Bau). 


Paſſagepreiſe: Erſte Cajüte Pr. Ert. 165 Thlr., Zweite Cajüte Pr. Crt. 100 
Thlr., Zwiſchendeck Pr. Ert. 5 3 Thlr. 
Fracht L. 2. — pr. 40 hamb. Cubicfuß mit 15 % Primage, für ordinaire 
Güter nach Uebereinkunft. 
Briefporto von und nach den Verein.“ Staaten 4 Sgr., Briefe zu bezeichnen: 
„per Hamburger Dampfſchiff“. 

Näheres bei dem Schiffsmakler Auguſt Bolten, Wm. Millers Nachfolger, 
Hamburg, ſowie bei dem für Preußen zur Schließung der Verträge für vorſtehende 
Schiffe allein conceffionirten General⸗Agenten 
H. ©. Ptlatzmann, in Berlin, Louiſenplatz 7 und Louiſenſtraße 1. 


und deſſen Spezial⸗Agenten Jacob Goldschmidt in Thorn. 
Stets vorräthig bei Ernft Lambeck in Thorn. 


Original⸗Staats⸗Prämien⸗Looſe 
find überall geſetzlich zu ſpielen erlaubt! 


Pr. Thir. 100,000 


als höchſter Gewinn, 


100,000, 23 4800, 1053800, 
60,000, 4400 62600, 
40,000, 334000 62480, 
20,000, 23200, 1563400, 
12,000, 32400, 2063200, 
10,000, 54 2000, 63120, 
238000, 1600, 2243 80, 
23 6000, 14 1200, 106003 44, 


Jeder erhält von uus die Original⸗ 
Staats Looſe ſelbſt in Händen; man 
wolle ſolche nicht mit den verbotenen 
Promeſſen vergleichen. 


Am UA. März d. J. 


findet die nächſte Gewinnziehung ſtatt, 
und muß ein jedes Loos, welches ge: 
zogen wird, gewinnen. 
| 00 }. Orig.⸗Staats⸗Loos koſtet 2 Thlr. — for. 
albes do. i „an 
I viertel do. 5 WE * 
gegen Einſendung oder Nachnahm⸗ 
des Betrages. 
Sämmtliche bei uns eingehende Auf: 
träge werden prompt und verſchwiegen 
ausgeführt. 


hat ſich bis jetzt kein anderes Ge 
ſchäft zu erfreuen gehabt. 
Man beliebe ſich direet zu wenden ar 


Gebrüder Lilienfeld. 


Banquiers in Hamburg. 


Vom Hamburg nach Thorn 
werden Güter zu 47½ Silbergroſchen 
pr. Centner befördert und zwar: 

von Hamburg nach Stettin durch wöchent⸗ 
liche Dampfer, 

von Stettin nach Thorn durch Kähne. 
Näheres bei 

L. F. Mathies & Co. in Hamburg. 

Rud. Christ Griebel in Stettin. 

n meinem Eiſen-, Stahl⸗ und Kurz⸗ 

Waaren⸗Geſchäft wird ein tüchtiger 
junger Mann und ein Lehrling, der polni⸗ 
ſchen Sprache mächtig, zum baldigen An- 
tritt geſucht. 

Graudenz. 


Herrmann Reiss. 


Makulatur, Papier, Zeitungen, und 
Bücher kauft Güttel, Schülerſtr. 409. 


2 


N 
8 


5 
2 
8 
5 
= 


= Original Staats⸗Prämien⸗Looſe 
Er überall gefeglich zu ſpielen ge: 


— 


ſtattet! 
Allerneueſte 


= Capital- Verloosung 


garantirt und genehmigt von hoher 
J Staats⸗Regierung, in der nur GerL 
winne gezogen werden, nimmt am! 


14. d. Mts. 


! 
ihren Anfang. Der in obiger 
Se e een zu entſcheidende 
Betrag iſt ein Capital von 


Jüber eine Sillian Chlt. 


Jund finden dieſe in folgenden größe: 
Aren Gewinnen ihre Auslooſung. 
22 50,000, 100,000, 50,000 
30,000, 25,000, 2 A 20,000, 
2 a 15,000, 2 a 12,000, 77 
5 11,000, 3 à 10,000 2 a 8000, f= 
3 à 6000, 5 à 5000, 4000, 14. 
18.3000, 105 à 2000, 6 à 1200, 75 
156 a 1000, 206 à 500 und viele fü 

Gewinne a 300, 200 ꝛſc. 
i Die Gewinne find bei jedem f 

Bankhauſe zu erheben. 8 
7 Ein ganzes Original⸗Staats⸗ e 
Loos (keine Promefje) à 2 Thlr., f 
1 halbes oder / à 1 Thlr., wert 
den gegen Baarſendung auf Wunſch 7 
auch gegen Poſtvorſchuß ſelbſt nach 
Iden entfernteſten Gegenden prompt 
und verſchwiegen von mir verſandt. 
Gewinngelder und amtliche Ziehungs⸗ 


a liiten ſende ſofort nach ide 
1 
E 


1 


— 


In letzter Zeit zahlte ich meinen 
Intereſſenten in hieſiger Gegend 
wiederum über 200,000 Thlr. aus. 


J. Dammann. 


= Banf: und Wechſel⸗Geſchäft, 
1 Hamburg. 8 


— 


und 


Monatszettel 
6. Auflage. Preis 1 Sgr. 
2 feite Kühe und 1 fettes Seh wein 
ſtehen im — Dominium Kowros — zum 
Verkauf. 


aus der Brückenſtraße ein junger, kleiner 
weiß⸗gelber Affenpinſcher, welcher ein 
rothes, mit weißen Knöpfen beſetztes Hals⸗ 
band trug, von einem Mädchen mitgenom⸗ 
men worden. 

Wer den Hund Brückenſtraße Nro. 
25/26 abgiebt, erhält eine Belohnung. 


4 kernfette Ochſen 
ſtehen zum Verkauf in Lipienitza bei 
Schönſee. 5 


Aufträge auf Schömbecker Koch⸗ und 


Viehſalz nehme ich für Herrn Dr. B. 
Schmalz in Schömbeck entgegen. 


Carl Spiller. 


Frankfurter und ſonſtige Ori⸗ 
ginal⸗Staats⸗Prämien Looſe ſind in 
Preußen zu ſpielen geſetzlich erlaubt. 


100,000 Thaler 
Haupt-Gewinn 


Die ueueſte von der Hohen Re⸗ 
gierung genehmigte Geld-Verlooſung 
beginnt in aller Kürze und kann die 
Betheiligung an derſelben um ſo mehr 
empfohlen werden als bei dieſem Unter⸗ 
nehmen mehr als die Hälfte der 
Looſe im Laufe der Ziehungen mit 
Gewinnen von ev. Thaler 100,000 
60,000 — 40,000 — 20,000 — 
12,000 — 10,000 — 8,000 — 
6,000 ꝛc. 2c. gezogen werden müſſen. 

Zu der ſchon am 14. dieſes 


Monats beginnenden Iften Ziehung 
koſten: 

Ganze Orig.⸗Looſe nur 2 Thlr. 
Halbe 1 
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A „ — 15 Sgr. 

Das unterzeichnete mit dem Ver⸗ 
kauf beauftragte Handlungshaus wird 
geneigte Aufträge gegen Einſendung 
oder Nachnahme des Betrages ſofort 
ausführen und Verlooſungs⸗Pläne 
gratis beifügen, ebenſo amtliche Zie— 
hungsliſten den Loos⸗Inhabern prompt 
übermitteln. Wir verſenden die Ge⸗ 
winne nach jedem Orte oder können 
ſolche auf Wunſch der Theilnehmer 
durch unſere Verbindungen in allen 
Städten Deutſchlands auszahlen Taf: 
ſen; man genießt ſomit durch den di⸗ 
recten Bezug alle Vortheile. 

Da die noch vorräthigen Looſe, 
bei den maſſenhaft eingehenden Auf- 
trägen, raſch vergriffen ſein dürften, 
ſo beliebe man ſich baldigſt und direct 
zu wenden an 

Bottenwieser & Co. 
Bank- und Wechsel-Geschäft in 
Hamburg 


Wieder eingetroffen: 


Bosco 


in der Weſtentaſche, 
Magier, Zauberer und Hexenmeiſter. 
Sechsunddreißigſte Auflage. 


Preis 4½ Sgr. 


Bosco als Kartenkünſtler, 


Anweiſung ohne Apparate die überraſchend⸗ 
ſten Kartenkunſtſtücke zu machen. 
10. Auflage. Preis 7½ Sgr. 


Stets vorräthig bei Ernſt Lamb ed: 


Wahrſagekarten 


der berühmten 
Kartenlegerin Lenormand 
aus Paris. 
Preis 6 Sgr. 
— Culmerſtraße Nro. 338. — 
Die Beletage vom 1. Oct. wenn gewünſcht 
auch vom 1. Juli ab, ferner 2 Parterre⸗ 
Wehnungen zu Geſchäftslokalen beſonders 
geeignet, find vom 1. April cr. zu ver⸗ 
miethen. Näheres im Comptoir von Rob. 
Schwartz. 


Die von Herrn Dusenberg bewohnte 
1. Etage, Seeglerſtraßße 142 


iſt vom 1. April er. für 200 Thlr. pro 


Jahr zu vermiethen. 


(Fir: Wohnung von 4 Stuben ꝛc. iſt bei 
mir zu vermiethen, v. Paris. 


Wohn, mea 0. Mb 3. v. Wöitr. 77,1 Tr. 


Eine Wohnung z. v. Neuitadt Nro. 18. 
Tuchmacherſtr. 155 find g. Möb. f. 3. hab. 


Stadt⸗Theater in Thorn. 
Donnerſtag, den 4. März. Vorletzte 
Vorſtellung. Zum Benefiz für 
Fräul. Bertha Zweibrück. Zum 
erſten Male, neu: 
Böſe Zungen.“ 
Schauſpiel in 5 Akten don H. Laube. 
L. Wölfer. 


Verautwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Erust Lambeck. 
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